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bei Bitteren Seen eine reichere Tierwelt , als sie . sich in beiden
Meeren an den Enden des Kanals vorfindet . Die Meertiere
waren in die,em Salzwasser nicht nur zahlreicher, sondern viele
Tierarten erreichten auch einen größeren Umfang, besonders
einige Seewürmer . Seebarben - und Seezungen . Die Seezungen
in den Bitteren Seen sind besonders schmackhaft und werden von
den Fischern gern gefangen . Die Seezunge verbirgt sich , indem
sie sich so völlig in den Sand eingräbt , daß nur die Augen her«
vorsehen , und die Fischer werden dadurch irregeführt . Die Ex¬
pedition sammelte nun alle Seetiere und Seegräser an einer
großen Anzahl von Stationen des Kanals und der Seen und
konnte eine starte von dem Boden des Suez -Kanals entwerfen .
Es wurden auch chemische Studien mit dem Wasser angestellt,
und man untersuchte den schwarzen , schlechtriechenden, schleimi¬
gen Schlamm auf dem Boden der Bitteren Seen , der voll von
Bakterien ist. Bei den blutroten salzigen Teichen in der Wüste
ZU beiden Seiten des Kanals stellte man fest, dass die rote Farbe
von einer nur mit dem Mikroskop erkennbaren Pflanze herrührt .

Der weibliche Personalchef. In einigen englischen Waren «
Häusern ist man dazu übergegangen , das wichtige Amt des
Personalchefs Damen anzuvertrauen , und man hat damit bi*f

. Dr r+en Erfahrungen gemacht . Während unter der Herrschaft
des „stärkeren" Geschlechts die Klagen über Ungerechtigkeiten
und Bevorzugungen nicht aufhorten . während sich Hübsche junge
Damen vielerlei hevausnehmen konnten und stets ein mildes
Urteil fanden , herrscht unter dem weiblichen Regime viel grö¬
ßere Zucht und Ordnung ; es kommen nicht mehr Unpünktlich¬
keiten in dem Maße vor wie früher , und vor allem sind die
weiblichen Angestellten selbst zufrieden , beschweren sich nicht so
viel über ungleichmäßige Behandlung und sind sich darin einig,
daß die weibliche Vorgesetzte sie viel besser versieht. Auch mit
den männlichen Angestellten wird die „Personalchefin " besser
fertig , als cs der Personalchef wurde ; sie wird von ihnen
respektiert, und wenn sie sich auch nicht der Sympathien der
Herrenwelt erfreut , so setzt sie doch ihren Willen durch .

Literatur
Ernst v . Wolzoeu , Der Erzketzer . Roman . 490 Seiten 8 *.

In Ganzleinen Gm . 7 .50 . Verlag von Georg Westermann ,
Braunschweig und Hamburg .

Jahrhundertwende . Hoch schlagen die Wellen des geistigen
und gesellschaftlichen Lebens : die Ideen Nietzsches lassen eine
Sturmflut gegen die brüchigen Wälle feiger Kulturlüge und
konventioneller Gleichgültigkeit anbranden . Nimmt es da Wun¬
der, daß auch das stärkste Lebensschiff , wenn es in diese Strudel
hineinsteuert , in allen Fugen - erzittern muß und zu kentern
droht ? .

'
; •'

^ ; ■ ' ,
Graf Bessungen wird vom Dichter als ein Mann gezeichnet

der vor dem Sturmwind Zarathustras die Segel nicht streicht
"

Sein Ethos steht durchaus jenseits vom „Gut und Böse " des
Christentums oder überhaupt eines Dogmas . JKn leitet nur das
Sittengssseh in -seiner Brust . Man könnte darüber streiten , wie
weit er berechtigt ist, seinen gewaltsam aufrauschenden Trieben
nachzugehen . Die Ehe und das Verbältnis der Geschlechter er¬
scheint in greller Beleuchtung . Die Formen sind erstarrt , und
wo sie zerschellen , . hinterlassen sie brennende Wunden , neue
Form wird unter Schmerzen geboren . Es ist die Größe und

- zugleich die Tragik dieses Grafen Bessungen, daß er sich stets
zu seinen Irrungen bekennt, sie bis in ihre letzten , schwersten

- Folgen verantwortet und seinem Verhängnis nie durch einen
Kompromiß ausweicht. Es ist fast, als bereite ihm die Sühne
eigner Schuld und die Unabhängigkeit von christlichem Erlösungs¬
bedürfnis die Genugtuung , sich dem Zarathustra -Ideal zu
nähern .

Dieser Mann würde — der Dichter bringt das überzeugend
zum Ausdruck — nicht anders handeln können , hatte er sein Le¬
ben noch einmal zu beginnen . Aber zerbricht die Idee des
Uebermenscherr die für ihn von so großer Bedeutung ist, nicht
gerade daran , daß unser Wille doch nur in begrenztem Sinne
frei ist und der Weg des Schicksals in der Richtung ererbter An¬
lagen von unserem Blute vorgezeichnet wird ? Wird sie nickt
immer nur Ziel bleiben, ohne je Erfüllung zu werden ? So ist
denn auch verständlich, wenn der Verfasser im Nachwort sagt,
seine Einstellung zum Christentum und zu vielen anderen
Dingen habe sich inzwischen wesentlich geändert .

Nichtsdestoweniger ist dieser Roman ein wertvoller Beitrag
zur Geistesaeschichte des beginnenden 20. Jahrhunderts . An
Leben und Gegenwärtigkeit hat er nichts eingebüßt , da auch in
unseren Tagen die Probleme „Liebe"

. „ Ebe", . „Clristentum ",
„Sinnlichkeit" , „Sittlichkeit" , noch immer gären . - Aber nur reife
Menschen sollten das Buch lesen, solche , die den : Anblick der
Wabrbeit und der Wirklichkeiten zu ertragen vermögen, obne sie
als Crzkrtzerei avzusebcn^ ' ' '

tzchnMttcr : Hermann Winter . Druck und Verlag

Rätselecke
Schrrz .RLtjrl

yk Morgea «■
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Ul Morgen

Vekuchskartr « RStsrl
L. T, Sonden

Haag
Wer wissen will, welchen Beruf dieser fremde Herr aus¬

führt , hat die Aufgabe, sämtliche Buchstaben der Karte umzu¬
stellen . Bei richtiger Umstellung ergibt sich eine mit ^H " be¬
ginnende Becufsbezeichnung.

Auflösungen der Nätsel derNummer- der 11 Woche
Bilderrätsel: Vergib dir nichts, den andern viel.
Silbenrätsel : Rarität. Erzgebirge . Jrrenheilanstatt,

. Choral . _ Hotel. Sago . Blocksberg . Atlas . Radel . Neffe.
Europa . Rheinfall . Stickstoff . Cohen. Hierarchie. Weißen-
burg . Allotria : Reichsbanner Schwarz Rot Gold Frei Heil.

Richtige Lösungen sandten ein : Erwin Kiefer, Oskar Ra¬
benau, Irma Göhring , Rudolph Schilpp, Karl Sckildhorn, Emil
Weber, Frau Sofie Herrmann , Artur Herrmann , Josef Biber ,
Karl Viehle , Karlsruhe ; Otto Klöpfle, Karlsruhe -Rintheim ;
Käte Vöbm , Durlach ; Fritz Wein , Sulzfeld .

Witz und Humor
Aus dem Sirrrpliciffimus

Völkerspychologre
In den Pariser Kabaretts sagt man :

Ein Russe — eine Seele •
Zwei Russen = eine Unordnung
Drei Russen = ein ChcroF. >

Ferner : i
Ein Engländer == ein Idiot
„$ bei Engländer == ein Match
H 'rei Engländer = die gvößte Nation der Welt,

Wir ' können ergänzen : ( ...
Eyr Deutscher — ein Denker -/ > j
Zwei Deutsche -- eine Entzweiung '

* v>
Drei Deutsche eine Partei . ' • j«
• • 1 » y

Die Frage. Ein Geschwaderpsarrer, der auf zwei Linkes
schiffen nacheinander Gottesdienst abhälten soll, wird von ' der
Dampfbarkasse des Schiffes, das den Gottesdienst an zweiter
Stelle bekommt , von Land abgeholt und an Bord des erste«
Schiffes gebracht.

Beim Verlassen des Bootes sagte der Pfarrer dem Fähnrich,
der die Barkasse steuerte : „ Ich weiß noch nicht , welches Lied
nachher bei Ihnen an Bord gesungen werden soll . Ich will es
mir noch überlegen und werde es Ihrem wachbabenden Ofsziec
durch Winkspruch mitteilen lassen , damit sich Ihre Bordkapelle
darauf einrichtet. Melden Eie dies dem wachhabenden Offizier .

"
Der Fähnrich vergißt dies.

' Der ivackhabende Offizier ist
nachher baß erstaunt , als ihm folgender Winkspruch gemeldet
wird : „Pfarrer an wachhabenden Offizier : . Wie . groß ist des
Allmacht "gen Güte ? " Der Wachhabende läßt zurückwinken
„Daö '

i läßt fick leider von bier aus mit Bordmitteln nickt fest-
stellen .

" '
.

" ,

Ein Bäuerlein kommt in die . Avolbeke ' und .verlangt Purgen .
Da es dieses Abführmittel in mehreren Dosierungen gibt, frage
ich, ob für Kinder, ^ Erwachsene oder Bettlägerige . s Darauf er¬
halte ich die'

.- .prompte Antwort : „Für eine Witwe.
-

*

Das Gutachten . .Eine Händlerin steht wegen Milchpantscherst
unter Anklage . Der . Sachverständige soll sich über den Grad dor
Verwässerung äußern und gibt dazu folgendes Gutachten ab :
„In diesem Falle , meine Herren , kann ich .nur sagen '

: Die An*
aeklägte bat die Mttck nicht verwässert, sondern das Wasser rft
vermocht.

" - - ,
■ • ( »tt « -T

x Geck & Cie^ beide in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

i

Zur Unterhaltung uns
12 . Woche Karlsruhe , den 18 . März 1923

Die Arll
Was ist vie Zeit ? Ein leerer Raum .
Ei » Acker , darrend seiner Saaten ,
Ein flüchtiger und blasser Traum —-
Und wirklich erst durch deine Taten .
O Mensch, der du in Last und Leid
Gebeugt durch Tag und Jahre wandelst»
Dir wird Erlösern nur die Zeit ,
Wenn du, dich selbst erlösend, bandelst.
Nicht aus den Wolken traust das Heil.
Ein Manna dir in stille Hände :
Dock ward ein Wille dir zuteil .
Daß er das eigne Schicksal wende.
Und seufzt zu zweifelnd noch ; wie schwack
Ist eines Menschen Tun und Stärke .
Dann sorge, , daß sie tausendfach

' Sich einen zum erhabenen Werke!

Daß Kopf um Kopf, daß Stirn um Stirn
Zum gleichen Ziele sich erheben
Und frohbewußt in jedem Hirn
Der Zukunft schönere Tage leben.
Dann siehst erstaunt du deine Kraft
Birltausendfältig wirkend wieder :
Dann ziehst du mit der Bruderschaft
Den Traum zur harten Erde nieder^
Und du erkennst : dein ist die Zeit

, Mit ihren Tagen , ihren hellen, M
Ein Acker voller Fruchtbarkeit — - \ •

1 Wir müssen ifm nur recht bestellen ? . « -
; ‘ V . * Ernst Preczang .

Sozialistische Kultur und proletarische
Iilimngsarbelt

Die Menschheit hat in ihrer Geschichte verschiedene Kulturen
durchgemackt , und '

war die Kultur im Morgen - oder im Äbend -
lande , im Altertum oder im Mittelalter : sie hatte jedesmal ein
besonderes , eigenes Gepräge.' So wird auch die Kultur des
Sozialismus ihren besonderen Charakter haben, und wir
'haben die Aufgabe , das Wesen der sozialistischen Kultur zu er¬
kennen, damit wir in unserer Erziehnugs - und Bildungsarbeit
den geraden Weg zu gehen imstande sind .

Sozialistiscke Kultur ist . uns allen tiefste Innerlichkeit und
-höchste Durchgeiftigung . Sozialismus ist uns in seinem letzten
Sinne etrvaS , das , sich in dieser seiner Großartigkeit wesentlich
unterscheidet von allen bisher gewesenen Kulturen . j Darum
können wir nicht auf Bilduckgswesen absterbender oder abgesror-
bcner Kulturen ' in '

. ihn üineinwacksen. Dock können wir ein¬
zelne große Kultur träger als Vorbild nehmen, da die
großen Kulturträger einer Kultur noch nie das Gepräge ge¬
geben haben . Auch Kulturträger wie Goethe, Schiller, Wagner
haben mit unserer Kultur nichts gemein . Kultur ist stets ein
Ausdruck der Wirtschaft, und darum wurden die Kulturträger von
der Kultur stets abgelehnt oder sie wurden der Kultur angepaßt .
wie es mit Goethe und Sckiller heute geschieht, denn an und
für sich sind diese Kulturträger , worauf ja Lassalle schon hin¬
wies . geistige Revolutionäre -, deren Werke von der Klassenkultur
verbrannt werden müßten . Solange Kultur ans dem Boden
einer .I n t e r e s s e n Wirtschaft wächst, ist die Kultur Interessen -,
Gruppen - , Kiassenkultur Nur Gemein sch aftSWirtschaft
kann die Kultur des Mahren , die Kultur der Idee bringen , die

r

Kultur um ihrer selbst willen , wie sie von den großen Kultur¬
trägern verkündet wurde.

Darum können uns diese großen geistigen Kopse der Ge¬
schichte , die im Gegensätze zur Kultur ihrer Zeit standen, zum
Erkennen des geistigen Wesens der sozialistischen Kultur dien¬
lich sein . In ihnen lebte etwas Großartiges , das eine Kultur
noch nickt hatte . Ihr Wesen hat darum einen geistig -revolutio¬
nären Charakter . Ihre . Eigenart stand , im . Gegensätze zu der
ganzen Geschichte der Menschheit bis heute . Was ist dieses
Großartige , das zum Wesen der sozialistischen Kultur zu machen
uns eine herrliche Kulturäufgabe bedeutet ? i

Es ist ein Erleben ganz besonderer Tiefe und Universalität
Wenn wir dieses allumspaunende Einsgefühl eines Goethe oder
die millioneuumschlingende Liebe eines Sckiller vergleichen mit
dem nüchternen, berechnenden egoistischen Wesen der kapitalisti¬
schen Zeit , dann erkennen wir den tiefgehenden Gegensatz zwi¬
schen der Kultur , wie sid war , und den Kulturträgern , die b

*ie
Kultur cmdeuteten, wie sie sein soll . Das Charakteristische
einer großartigen Kultur ist ein Erlebnis , ein Eins »,
gefühl , das dann durch seine ' Größe und Tiefe alles Denkest
und Sckaffen künstlerisch verklärt . N w r Lernen und Wissen ist
das Merkmal der absterbenden kapitalistischen Kultur . Daß die
kapitalistische Kultur nur Lernen und Wissen kennt , zeigt-
daß die sozialistische Kultur etwas anderes bedeutet Darum
muß unser Ziel sein , das Lernen und Wissen , das natürlich so
nötig ist wie je , zu revolutionieren zu einem Erlebnis , umzu-

- .setzen in Jnnenwert . Jedes Lernen und Denken und Erkennen
muß Wert werden auch zur Bereicherung der werdenden neuen
Persönlichkeit, des sozia l istischen M e ns^ ch e n , ohne den
ja nach Marx niemals Sozialismus sein kann/oder das Wissest

' unb § enfen hat , von scgiattstffcher Kulturwarte betrachtet, .feinest,
tiefsten Sinn verfehlte .

Als Goethe damals beim Menschen den bei den Affen betz
kannten Zwischenkieferknochen entdeckt hatte , der für ihn als
genialen Naturgesehlichkeitsdeüker da sein mußte , da war seine.

. Freude ob dieses Beweises für die Menschenentwicklung aus dep
Natur so groß, daß sich ihm „alle Eingeweide bewegten", weil
ihm diese Erkenntnis ein Stück Erleben des letzten HinnS der .
Welt war . Für ihn gab es keinen grundsätzlichen Gegen¬
satz zwischen Wissenschaft und Erlebnis . Er war stets bestrebt,
auch Wissenschaft in Menschengrötze zu verwandeln . Er wollte
nicht Einzelheiten erkennen, sondern im einzelnen das
Ganze schauen . Aber er wollte . das Ganze in seinen Einzels -
beiten auch nicht nur begreifen, sondern vor allem in seiner Ein*

heits idee erfassen, erleben . Darum spottet er in Mepbistö
über die Definitionen , so nötig sie sind . . Der ^ Sinn , die Tiefe,
die ganze Größe der Geistigkeit wird vom Genie erlebt .

Damit ist das Erlebnis in dieser seiner Großartigkeit nicht
Schwärmerei und Unklarheit . Es ist ja aus klarem EillZelnen

- geworden. Es ist der künstlerische Extrakt aus allem einzelnen,
' das die Bildung und Entwicklung des inneren Menschen bedeu -

tet .
'Wenn das Genie schafft , überlegt es nicht . Die Gesetz¬

mäßig k e i t s p r u d e l t aus der Seele . Nach ganz bestimm¬
ten innerlichen Gesetzen schafft das Genie . Und je großer
darum der Mensch gesetzlich denkt und in Gesetzlichkeit ringsum
sein Leben führt statt in einer planlosen Welt planloser Wirt¬
schaft , um so mehr wird die Gesetzlichkeit, zum Erlebnis , um so
mehr wird der Menschlein genialer , um so mehr wird er Sisr
künstlerischer Mensch .

Nicht der Mensch - ist dein sozialistischen Menscken nahe , t><£
nur Berge von Wissen ausgenommen und wie ein lebendiges
Lexikon durch da? Leben geht ; der ist vielm<hr dem sozialistisches
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Menschen näher , der, wenn auch weniger mit Wissen beladen.
Las Wissen umgesetzt hat in sozialistisches Kulturge -
fühl . Nicht das Kind hat die beste Erziehung , daS in jeder
Lebenslage nach reiflicher Ueberlegung weist , was es zu tun
und zu lassen hat , sondern das Kind ist die Frucht einer edlen
Kulturerziehung , dem daS sittliche Wissen zum sittlichen Erleben
geworden und das in jeder Lebenslage ohne die Ueberlegung
Nicht anders kann , als in der reckten Weise sittlich zu
sein.

Wir vermögen als Menschen der kapitalistischen Epoche
nicht sofort und in allem ganze Vertreter solcher sozialistischen
Kultur zu sein , und darum können wir unserer sozialistischen Kul.
turardeit nicht sofort das ganze großartige Wesen der Kultur
geben, wie sie im Sozialismus einmal das Leben bedeuten
wird. Aber wir müssen das Fiel und das Wesen des Neuen
erkennen und uns frei zu machen bestrebt fein von dem
Nur -Wiffenscharakter der kapitalistischen Kultur . Es ist bezeich¬
nend . wie diese Kulturtendenz auch schon Im Bildungsdrange
der Jugend , in den sozialistischen Feierstunden der Alten, im
Streben der „ Entschiedenen Schulreformer " in die Erscheinung
tritt . Wir müssen zur Größe wachsen, in allem Kleinen durch¬
glüht sein vom Großen . Sozialismus erstreben als geniales Er¬
lebnis , Sozialismus erfassen als höchste Jnnenkultur , als Kul¬
tur der Liebe . Dann sind wir geistige Revolutionäre , dann er¬
streben wir der wirtschaftlichen Revolutionierung den revolutio¬
nären geistigen Sinn , dann stehen wir im kulturellen Gegensätze
§ii unserer Zeit . Dann wachsen wir in diesem Streben auch
selbst hinauf zu diesem neuen , großartigen , nie da gewe¬
senen sozialistischen Menschentum .

Amerika
Amerika steigert alle Begriffe der jeweiligen Gegenwart oft

tnZ Unermeßliche für europäische Begriffe . Dort ist die Hori¬
zontale ebener und unbegrenzt , die Vertikale senkrechter und
in die Wolken reichend , und der Radius des Geschäftlichen , Po¬
litischen , Finanziellen und Gesellschaftlichen umspannt die^ganzeKulturwelt . Die weitschauendsten Pläne Europas werden von
Amerika beträchtlich übertroffen . Tort gehen oft wohlhabende
europäische Einwanderer samt einem großen mitgebrackten Ver¬
mögen spurlos unter , arme Einwanderer entwickeln sich öfter zu
Glanz und Ruhm . Amerika hat den Krieg gewonnen, denn sein
Goldbestand vergrößerte sich : das Gold floß zur Quelle zu¬
rück . Zuletzt hat Amerika auch die Zeppeline gewonnen :
auch die Lustschtffidee , in Amerika entstanden , fuhr als reife
Frucht dorthin zurück. Das Gold wächst in Amerika, wie die
Zeppeline ivachsen werden, immer ums zweifache . — Aber auch
Fürsorge und Wohltun ist in Amerika beheimatet zur Schande
der alten Welt. Amerika kennt die ungeschriebenen Gesetze der
Pflichten des Reichtums. T -em aufs Höchste gesteigerten Wohl -
fabrtsgedanken für die Menschheit gelellt sich aber der aufZ
Höchste gesteigerte Rernichtungsgedanke gegen die Menschheit bei .
Die Gegensätze bi.—,

'ckren sich : Amerika.
Die eine Menschlichkeit

Während den letzten zehn Jahren stifteten die amerikanischen
Millionäre gesamt 1630 Millionen Dollar = 6 816 000 000 <M
— für wohltätige Zwecke auf den verschiedensten Gebieten . Die
größte Summe stiftete Rockefeller mit gesamt 575 000 000
Dollar , ihm folgt Carnegie mit 350000 000 Dollar ; Morganö
Spenden werden dank seines vorzügilch arbeitenden Nachrichten¬
dienstes häufig überschätzt , betragen aber immerhin 10 000 000
Dollar ; die kleinsten Summen stitfeten Heckscher, Astor mti>
Lotta Crabtree mit je 4 000 000 Dollar .

George Castmann stiftete kürzlich wieder 12 000 000
Dollar für wissenschaftliche Zwecke verschiedener höherer Lehr¬
anstalten . Seine früheren Stiftungen betrugen schon 46 000000
Dollar , damit wird u . a . eine Musikakademie unterhalten ;
ferner unterhält Castmann ein Theater , in dem die besten Auf¬
führungen für geringes Geld über die Bretter gehen ; ' seinenArbeitern schenkte er Aktien seines Betriebes in Höhe von
9000000 Dollar ; Krankenhäuser . Schulen , öffentliche Anstalten
usw . finden seine reiche Nnterstühung . — Eastmann war früher
Arbeiter für 3 Dollar die Woche. Als Amateurphotograph fand
er ein Verfahren zur Herstellung von Trockenplatten und fabri¬
zierte diese ; später erfand er den Kodak.

James S . Ducke stiftete dieser Tage 40 000 000 Dollar
tur die Nniversität in Nord-Carolina unter der Bedingung , daß
die Anstalt seinen Namen trage . Das wurde angenommen .— Ducke pflanzte früher mit seinen Brüdern Tabak und hau¬
sierte mit den Tabakblättern von Dorf ph Dorf . Heilte ist er
Tabakkönig.

Ueber diePflichtendeSRelchtumS erklärt sich East-mann wie folgt : „Wenn ein Mensch reich ist. so muß er sichirgendwie dazu stellen , denn das Geld häuft sich immer weiter
auf . Er kann alles auf einem Haufen, liegen lassen , damit nachseinem Tode andere darüber verfügen ; oder er kann es in Be¬
wegung fetzen und sich damit Vergnügen , solange er noch) lebt.Ich ziehe vor . es in Bewegung zu setzen und es den mensch¬lichen Bedürfnissen zuzuwenden .

" — Als Schlüssel zumErfolg sagt Ducke u . a. sehr bescheiden : „ Ich habe im Ge¬
schäftsleben Erfolg gehabt, nicht weil ich mehr natürliche Fähig¬keit besah als andere Leute, die keinen Erfolg haben, sondernweil ich mich sehr darangehalren habe und länger dabei blieb.
Ich kenne eine Unmenge von Leute, die nichts erreichten und
doch alle viel klüger sind als ich ; was iljnen fehlte, war die Hin.
gäbe und Entschlossenheit . Ich nahm mir schon als Knabe vor ,
große Geschäfte zu machen . Vom frühen Morgen bis spätenAbend arbeitete ich ; es tat mir leid , nachts aufhören zu müssen ,und ich freute mich morgens , wenn ich nneder anfangen konnte .
Jeder junge Mensch mit gewöhnlicher Intelligenz kann den Er¬
folg haben, wenn er nur willens ist, sich daran zu halten .
Höherê Intelligenz gehört nicht dazu .

"
( Auf alle Berufe paßt

diese Formel natürlich nicht , auch nicht auf alle Lander . )Die Wohltäti^ eit. die Amerika ausbringt , hat bisher noch
kein anderer Weltteil erreicht. Tie Pflicht des Reichtums könn¬
ten von Amerika auch die deutschen Millionäre , die es verstanden
haben, ihre Vermögen über Krieg und Inflation hinüber nichtnur zu retten , sondern auch vermehren , erlernen .

Die andere Menschlichkeit
Diese dient allem anderen als den vorerwähnten Herzens-

neigungen, denn sie ist der Antreiber der Instinkte des Verdie -
ncns und dadurch der Vernichtung ; sie ist die Geißel im Rennen
nach den Dollar - Millionen über Leichen hinweg, um mit dein
Mammon dann wieder Wunden zu heilen.

General FrieS . der Direktor der chemischen Abteilungdes Kriegsministeriums in Washington , erklärte dieser Tage vor
dein Luftfahrt -Ausschuß des Abgeordnetenhauses, daß die Wir¬
kungskraft der neuen Gase seit dein Kriege um das Fünfzig¬
fache zugenommen habe .

Als nach Kriegsbeginn erstmals leichte ftränenerregende , be¬
täubende, nasenkitzelnde usw . ) Gase von Deutschland verwendet
wurden , war daS Geschrei in der ganzen Welt einschließlichAmerika riesengroß . Damals kam die Behauptung von dem
barbarischen Deutschland auf , von Deutschland, das die Kricgs-
regelu verachte usw . In der Fortführung des Krieges ergab
sich , daß „Kriegsregeln " ein schönes Wort und ein schöner Be¬
griff sind, weiter nichts ; und es verstummten die Behauptungen
von den verletzten Kriegsregeln , weil Alle sie verletzten durchimmer stärker werdende totsichere Gase. Je torncherer sie wirk¬
ten, je größer war der Ruhm der Industrie und je bessere Preise
ließen sich erzielen . Alles durch das Volk gegen die Völker . Und
auch Amerika lieferte Gifte in Stahl gehüllt, daß die an der
Front Bedachten sie heute noch in den Obren gellen büren . Das
alles hafte mit Menschlichkeit keine Aehnlickkeit . doch übte man
in Amerika mit ''den durch U n m e n s ch l i ch k e i t verdienten
Dollarmengen fortwährende Menschlichkeit aus , von der
alle notleidenden Völker der Erde , auch Deutschland, Vorteile
hatten sogar noch jahrelang über den Frieden hinüber .

Der erfreulichen und kultursorlschrittlichen Mitteilung über
eine Verstärkung der totsichersten Gifte des Weltkrieaes — nur
wenige , die sie einmal zu verspüren Gelegenheit hatten , haben
den Atemzug überlebt — auf das fünfzigfache, aber fügte Gene¬
ral Fries bei, daß diele Tatsache und andere neue Maßnahmen
in einem künftigen Kriege die Flugzeuge als Berteibiguugs -
mittel unwirksam machen werden. Darüber erhob sich unter den
Flugzeugsachverständigen großer Widerspruch.

Bisher nahm man an , daß in einem künftigen Kriege alle
zur „ Fortführung des Friedens " 'zur Anwendung kommenden
Sprengmittel und Gifte ( einschließlich ' Seuchenbazillen von
Cholera, Pest, Plättern Typhus usw . ) gerade durch Flug¬
zeuge auf die Menschheit heruntergeworfen würden . Das
scheint ein Kindertraum zu sein . Durch irgend eine neue , noch
unbekannte, aber sicher verblüffende Beförderungsart der Gifte ,
scheint auch das modernste Beförderungsmittel schon ausgeschaltet
zu sein . Da kann man sich den Widerspruch der Flugzeugsach¬
verständigen, die in die Flugzeugwaffe schon Millionen Dollar
hineingesteckt haben, wobl denken , wenn sie vernehmen, daß ihre
Kapitalanlage eine Riete darstellt . Und der Widerspruch der
Flugzeugindustrie ist ebenfalls erklärlich, denn auch diese Indu¬
strie ist in der ganzen Welt (mit Ausnahme von Deutschland)
auf Kriegslieferung eingestellt. Wenn es auch nicht zugegebenwird , Tatsache ist es doch. Demnach scheinen die Millionen . die
im Flugzeugbau verdient werden sollten, nicht verdient zu wer¬
den , womit auch die Mivionenstiftnngen für wohltätige Zwecke

«us der Flugzeugindustrie verloren sind. Darum ist es eigent¬
sich schade . Doch mag sich Amerika damit trösten, daß dann die
Gift -Industrie noch größere Millionensummen wird stiften kön¬
nen, wenn einmal der nächste Weltkrieg entbrennt . (Uns deut¬
schen Republikanern kann dieses Giftmischer , der Welt zur völli¬
gen Vernichtung ganzer Landesteile gleichgültig sein , rüsten die
letzt befreundeten Völker doch gegen ihre jetzigen Freunde .)
Und Amerika wird zu diesem Bcrnichtungstanze liefern , was be¬
stellt wird : Gift in Stahlhütten sowohl wie veraltete Flugzeuge.
Die Hauptsache ist, daß alles bezahlt wird, daß verdient
wird, daß man Stiftungen zum Wohle der Menschheit tätigen
kann.

Die Gegensätze berühren sich. Aendern aber nichts an dem
Wohltätigkeitssinn Amerikas, der verlangt , daß man die Pflich¬
ten des Reichtums nicht außer Acht läßt , dah man sich zu seinem
Gelde stellt und es in Bewegnirg fetzt für die notleidende
Menschheit. B i r n e r . Konstanz.

Stauer Mtlhis
Von Otto te Kloot , Freiburg i. Br .

Das steht mir noch heute vor Äugen. Das Kontor des Ree¬
ders in Hamburg am Brooktorkai. Nichts von den Palästen ,
wie sie heute Reedereien besitzen, kleine , vom dumpfem Geruch
bedrückte, völlig kahle Räume , in denen gearbeitet wurde, ge¬arbeitet , gearbeitet .

-Schisfspapiere. Die großen invoices. deren vertrackte Kalku¬
lationen mit englischem Gewicht und Geld einem den Kopf
rauchen machten. Abends begann der Tanz und dann ritz das
Gehetze nicht mehr ab bis morgens 4, 5 oder 6 Uhr, um welche
Zeit der Dampfer mit der auslaufenden Ebbe seinen Ankerplatz
versieh.

Während bei uns die Federn rasselten, raffelten am Lade¬
kai die Ketten . Die Krane stießen ihre eisernen Arine hinaus ,
unaufhörlich senkten sich Kisten . Fässer. Säcke und Ballen nieder
in des Schiffes Bauch. Die Luken gähnten , unter den langen ,niederen Schuppendächern donnerte, » die Eifenräder der Lade¬
karren , mischten sich wallender Dampf , Schatten hantierender
Menschen , schrillende , dumpfe und verwegene Geräusche zu ein¬
drucksvollem Chor .

Dort herrschte Matthis . der Stauer . Ec stand aus Deck, die
Hände in den Taschen seines Flauses , breitbeinig , den verbo¬
genen Klemmer aus die runde Rase seines wettergegerdten roten
Gesichtes gezwickt. In Winternächten (damals gab es nochWinter ) umwallte ihn eisbleicher Dampf : wie der Kadaver eines
Riesenfischcs aus der Eiszeit , von langen , grauen Wellen träge
bewegt , schurrte der Steamer an der Kaimauer auf und nieder .
Nichts brachte Malthis aus der Fassung, nichts nahm ihm das
lustige Zucken seiner guten Seele , seines heiteren , derben Her¬
zens vom Munde . Hart und schwer war seine Pflicht . Tie
Ladurrg in ben Dampfer einzustauen , sie seftzurammen mit
Bohlen und Balken , die Güter im Schisssraum so zu trimmen ,
daß kein Sturm , kern Stoß sie aus ihrer Lage rücken konnte ,das lag Matthis ob . dem Stauer , und er tonnte , konnte es.
Ging die Ladung über , dau ging auch das Schiff -

Off bin ich damals im Morgengrauen , die fertiggeschufteten
Papiere unterm Arm . zum Schiff am Ladekai hingerast . Mat¬
this stand unterm leeren Schuppen. „ Js she full, Matthis ? "
— „Up to the brim " griente er und tippte mich schmalen stadt¬
bleichen Gesellen auf die Schulter . Dann totmüde, mit über¬
wachem Hirn und schmerzenden Fingern , die die wilde Hatz der
Arbeit gefühllos gemacht batten , rekelte man sich in die Kajüteund goß Grog, immer wieder Grog in sich hinein . Wie im
Traum hörte man , daß der Dampfer loswarf , hörte das breite,
schwere Lachen des Stauers , hörte Scharren an den Schiffs-
Wänden . Und wenn man die Treppe hinaufttolperte , sah man ,wie der Dampfer durch das Eis der Elbe brach , wie es sichstaute und mit bläulichem Leuchten , stumpf zerdröhnend, split¬terte . Und es fror mich, das Blut lief eisig in den Adern. Nur
das rote Gesicht des Stauers mit den kleinen , lustigen Augen ,dem Klemlner auf der Nase, dem immerwährenden Zittern und
Zurren an den Mundwinkeln brachte einem das Leben , Wärme ,Blut des Lebens zurück.

So ging das Woche für Woche. „Js she full , Matthis ? "
- Up w the brim - !

" sagte Matthis . (Bis zum Randei )Da kam ein dunkler Tag , den man nie vergißt. Einer der
Dampfer der Reederei, die „Minerva "

, war vor der Schelde -
Mündung , beim Auslaufen nach Antwerpen, abgesackt, mitMann und Maus weggebuddelt. Wie war das geschehen? Esraunte und schlich, es bohrte, stach und brannte . Die Ladungsollte verrutscht sein — Stauer Matthis ? Die Ohren spitzten
stck, an den kalkig kahlen Wänden des Kontors schlich ein Geist.Die „Mmerva "

, die braven Seeleute , ihr Cap'ftn Schulz, ein
herrlich deutscher Mann — weggesackt, verschlungen von trüber .

Iremder Flut. . . . Man ftani) zusammen, mau wisperte — —
ie Ladung . . . . ? Stauer Matthis . . . . ? E r der Schuldige?Der Chef. Ein kleiner, kränklicher Mensch , aber den Teufelim Blut . Ein unheimlicher Arbeiter , mit einem Hirn , das nichts

übersah, nichts überging , das alles wußte . Er war sehr höflich —
heute ging er ohne Gruß , unS allen sonderbar fremd, in seinPrivatkontor . Und da , wieder ging die Tür , da kam der Stauer
Matthis .

Uns wurde kalt . Ich weiß es noch wie heute, fühl es nochwie damals — Uebelkeit . unsagbares Trauern , würgendes Zwei¬
feln. Wir alle kannten den Chef, was er sagen wollte , sagte erund sagte es so, daß einem die Zähne klirrten . Und Stauer
Matthis ? Der immer luftige Stauer Matthis ? Der eine Seele
hatte wie ein Kind, der weich war wie frisches Brot und dem
noch nie ein barscher Laut vom Munde gekommen war ?

Die Tür hatte sich geschlossen. Die Fliegen liefen an den
Wänden . Wir horten es . wir horten auch die Stimme des
Chefs, die in ihren bestimmtest , klaren, uittviderlegbaren Tönen
tief durch alle Herren drang . Dann sprach — armer Matthis ,armer Stauer Matthis — nun der Chef — höher geschraubt.*/chneidend , mit einem Klirren , das knirrscheud , unsagbar peinvoll,
unsagbar schroff durch eine stählerne Frage schnitt : „Ja oder
Nein . . . ? "

Da plötzlich ein Laut , der hell Uwr wie Peitschenknall, hell ,als zücke einer blitzenden , blendenden Stahl , den keiner noch
gesehen :

„Rein !
"

„Stauer Matthis , sagst du nein ? Stauer Matthis , sagstdu , es sei nicht wahr ? Sagst du es noch einmal . Niemals schmet¬terte ein solches „ Nein" gegen die Wände von Kalk , gegen die
kahlen , tinterünstigen Mauern . „Nein ! " Daß war der Mann ,über den die Ketten rasselten, dessen Seele in dem großen , un¬
heimlichen Bauch detz Schiffes lag und Kisten und Ballen mit
Hellem Blick und heimlichen Lachen zu einem unverrückbaren
Block zusammenschweißte. Rein , nicht er, nicht Stauer Matthis .— Wir sahen wie zerdrückt , kaum atmend.

Da schlug die Tür auf . „Noch was ? " fragte Matthis , die
Hand an der Kinke .

Der Chef stand am Tisch. Sein Gesicht ivar bleich. Wolken
wühlten auf seiner Stirn . Man sah , daß er krank war , schwer
krank, und daß es in ihm jählings röchelte und rüttelte . Dann
ging er auf Matthis zu : „ Rein l " sagte er , „es ist gut, " leise , fest— und drückte seine Hand in die des Stauers .

Als man die „ Minerva " durch Taucher untersuchte, ergab
sich , daß die Ladung noch fest an ihrem Platz lag . Ein Unter -
wasscrleck war durch die morschen .Planken des alten Schiffes ge¬
sprungen und hatte es auf den Grund geworfen. Längst schläft
Stauer Matthis den ewigen Schlaf . Aber durch die Mauern
von Zeiten höre ich noch sein schmetterndes Rein , fühle ich noch
die Kraft des Händedruckes , mit dem zwei Männer die schwan¬
kende Welt wieder zum Stehen brachten.

Aus Welt und Wissen
Die Tierwelt des Suezkanals . Eine biologische Expedition

der Universität Cambridge hat in den letzten Monaten das Tier -
leben im Suez -Kanal eingehend studiert und wichtige Ergebnisse
gewonnen. Das Problem , das eö zu untersuchen galt , ist recht
interessant . Der Kanal , der 168 Kilometer lang ist , verbindet
zwei Meere miteinander , deren Tierwelt ganz verschieden ist.
In vorgeschichtlichen Zeiten verband eine Wasserstraße beide
Meere , aber später verschlammte diese . In der Zeit der Phara¬
onen dehnte sich noch ein Arm des Roten Meeres 00 Kilometer
von Suez aus , und über den nördlichen Teil dieses McerarmeS
sind wabrscheinlich die Israeliten zur Zelt der Ebbe geflohen.
Die Pharaonen erbauten einen SchifsSkanal von diesem Arm
nack einem Teile des Rildeltas , so daß eine Verbindung zu
Wasser zwischen dem Mittelländischen und dem Roten Meere
bestand , später wurde dieser Kanal ausaegeben und trocknete aus ,aber noch zu den Zeiten der Eroberung durch Napoleon I . wur¬
den verschiedene Fijcharten des Mittelländischen Meeres im Golf
von Suez gefunden , und sie müssen aus einem dieser alten
Wasserwege nack Süden gewandert sein . Seit der Erbauung deS
gegenwärtigen Suez -Kanals sind viele Arten von Seetieren
durch den Kanal aus dem Meer in das andere gekommen . In
der Mitte des Kanals liegen die sogenannten „ Bitteren Seen ",
deren Wasser sehr viel salziger ist als das des Meeres . Dieser
Hobe Salzgehalt rührt von einem Salzlager auf dem Boden der
„Bitteren Seen " her, das gebildet wurde, als das frühere nörd¬
lichste Ende des Roten Meeres auStrocknete . Man hatte nun
bisher angenommen , daß dieses überaus salzige Wasser eine
Schranke bilden würde , über die die meisten Seetiere , die durch
den Kanal sckgmrnmen . nicht hinauskommen . Zu ihrer Ueber-
raschung fanden aber die Cambridger Bioloaen in den Wallern
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